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Man könnte meinen, das sei leicht, und doch

gibt es so viele Leute, die nie sparen können.
Sie denken nicht daran, daß auf gute Zeiten
böse folgen; sie denken in der Jugend nicht an
das Alter, in gesunden Tagen nicht an die

Tage der Krankheit, in Zeiten großen
Verdienstes nicht an Zeiten der Verdienstlosigkeit.
Sie leben nur dem Augenblick, von der Hand
in den Mund; sie kaufen die Zeit nicht aus.
Der Sparsame aber kauft sie aus.

Liebe Taubstummen! Ihr habt jetzt
wahrscheinlich alle den Vorsatz gefaßt, die Zeit auch
auszukaufen, sie zu benützen. Aber ihr denkt:
Es ist vielleicht zu schwer für mich. Ihr habt
recht; es ist schwer, aber es ist nicht unmöglich.

Paulus war körperlich ein schwacher
Mensch und brachte es doch zustande. Frrilich
hat ihm jemand geholfen dabei. Er sagt uns
wer, wenn er schreibt: Ich vermag alles durch
den, der mich stark macht, Christus. Er wird
auch unsere Hülfe sein! — ^ —

Eine Lehrerin in Amerika hatte unter ihren
Schülern einen tüchtigen kleinen Jungen,
namens Harry, im Alter von zwölf Jahren.
Eines Tages kam er zu spät zur Schule. Als
dann die Lehrerin auf die Uhr sah, erzählte
er ganz eifrig: So oft ich in die Schule komme,
gehe ich an einer Stelle vorbei, wo man einen
neuen Weg baut. Als ich heute vor acht Tagen
vorbeiging, winkte mich ein Arbeiter zu sich.

„Was wünschen Sie?" fragte ich. Er sagte zu
mir: „Hör mal, wenn du da vorübergehst,
könntest du mir eine Kanne voll Bier holen;
da hast du fünf Schilling." Da deutete ich auf
mein blaues Band — ein Abstinenten-
abzeichen — und sagte zu dem Arbeiter:
„Schauen Sie her!"

„Was meinst du?" fragte er hieraus.
„Schauen Sie her!" sagte ich nochmals und

griff nach dem blauen Band.
„So!" sagte er, „du bist also ein

Wasserapostel! Nun mach, daß du fortkommst!"
Als ich aber heute wieder an der Stelle

vorbeikam, winkte er mich wieder zu sich. Ich
fragte ihn wieder: „Was wünschen Sie?"
Diesmal hatte er eine große Blechkanne voll
Bier und reichte sie mir.

„Harry", sagte er, „wenn du ein bischen vom
diesem Bier trinken willst, sollst du einem
ganzen blanken Silberdollar haben."

Und er bot mir die Kanne und ließ rniir
den blanken Silberdollar so recht freundllicch
entgegenglitzern.

„Wissen Sie, Fräulein, als ich Hinsech),
dachte ich mir: Ja, ich könnte dafür freillicch
manche gute Sache erwerben, ich könnte miir
Naschwerk kaufen und auch etwas für diie
Mutter nach Hause bringen. Da sah ich albeer

wieder mein blaues Band an und sagtte
dann: „Bekomme ich das Bier?"

„Ja, gewiß", lautete die Antwort.
„Kann ich damit tun, was ich will?"
„Selbstverständlich, es gehört ja dir."
Wissen Sie, Fräulein, da nahm ich die Bi>er>

kanne und sagte: „Ich möchte, daß alles Biere,
das in den Vereinigten Staaten gebraut wird),
in dieser Kanne wäre und ich mit all denn
Bier tun könnte, was mit diesem hier!"

Damit stülpte ich die ganze Kanne um, sio

daß alles Bier auf die Erde floß Dann galb
ich ihm die Kanne zurück und sagte: „Hier,
Herr, nehmen Sie die Kanne und behalten Sie
auch Ihren Dollar. Ich breche mein Wort
nicht!"

Anmerkung der Redaktion. Auch wir
Taubstummen wollen unser Wort halten, wenn
wir etwas versprochen haben; man soll sich auf
uns verlassen können, weil wir das Wort
verstehen: „Ein Mann, ein Wort."

Lur kelehrung

An die alleinstehenden taubstummen
Handwerker und Derufstöchter in den Städten.

Die taubstummen Handwerker in den Städten
werden von einer besonderen Gefahr für Leib
und Seele bedroht. Während Arbeiter auf dem

Lande gewöhnlich bei ihren Meistern sowohl
Kost und Logis als auch Familienanschluß
haben, müssen diejenigen, welche in der Stadt
arbeiten, ihre Zeit an drei Orten zubringen^
zum Arbeiten in der Werkstatt, zum Esserin

einer Pension und zum Schlafen in einem

fremden Zimmer. Das bringt zwei Uebel

stände mit sich: erstens müssen größere

Ausgaben gemacht werden für Essen und

Schlafen (diese Ausgaben fallen aus dem

Lande weg, weil sie schon im Lohn inbegrifser
sind) und zweitens haben sie kein richtiges
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